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Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen

Elbe-Saale

Themenschwerpunkt:
Barrierefreier Verkehrsalltag?

                   



Entdeckenswertes  zwischen Elbe und Saale

Dresden

* Kunstgewerbemuseum
vom 1. Mai bis 31. Oktober des Jahres geöffnet

* Skulpturensammlung
Skulpturen und Plastiken der antiken Kulturen im Mittelmeer- 
und vorderasiatischen Raum sowie des europäischen Mittelalters 
bis heute
10 bis 18 Uhr, dienstags geschlossen

Last Minute-Angebot: Kultur-Ticket Dresden
Noch bis zum 10. Dezember diesen Jahres können die Museen der 
staatlichen Kunstsammlungen Dresden mit Kauf eines „Kultur-Tickets
Dresden“ kostenlos besucht werden. Ein Kombi-Ticket aus Fahrkarte &
Gutschein für einen freien Eintritt in ein Museum der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden kostet für einen Erwachsenen 18,50 EUR. Eine
Familie zahlt dagegen sogar nur 32 EUR, incl. Eintrittsgutschein für alle
Mitfahrer. Genutzt werden können für die An- und Abreise die Nah-
verkehrszüge von einem Bahnhof in Sachsen aus. Keine Gültigkeit hat
das Ticket für Binnenrelationen des Verkehrsverbunds Oberelbe (VVO).

Für nicht ganz so schnelle Leser
Wer etwas länger für seine Reiseplanung braucht, kann noch bis zum
31.03.2006 mit dem „Der Schöne Tag“-Ticket, ebenfalls die o.g. Museen
besuchen. Hier kostet das Ticket 39 EUR, wobei von jedem Bahnhof 
im Umkreis von 400 km von Dresden gestartet und, wie beim „Kultur-
Ticket“ auch bis 03.00 Uhr des Folgetages zurück gereist werden kann.
Das Ticket incl. Gutschein für die Tageskarte ist zuggebunden und muss
3 Tage im Voraus gekauft werden.
Für die Rückreise ist zu beachten, dass beide Tickets nur mit einer vor-
zeigbaren Eintrittskarte eines Museums der Staatlichen Kunstsamm-
lungen Dresden gültig sind. Kinder bis 14 Jahre können bei beiden
Tickets kostenlos mitfahren.
Wer von Kultur nach dem Museum noch nicht genug hat, hier gibt’s noch
Nachschlag:
Weihnachtskultur kann seit dem 24. November auf dem Dresdner Strie-
zelmarkt gelebt werden (www.dresden.de/striezelmarkt). Dieser öffnet
seine Pforten täglich von 10.00 bis 20.00 Uhr, freitags und samstags bis
21.00 Uhr. Zum besonderen Highlight kann das 2. Adventswochenende
werden. Hier wird das 12. Dresdner Stollenfest mit Festumzug und 
einem Riesenstollen gefeiert.

Maximale „Kultur-ness“, wünscht Ihnen Jana Fischer.

Einst ein slawisches Fischerdorf, heute eine der interessantesten Städte
Deutschlands, welche besondere Kulturstätten in seinem historisch-
urbanen Innern birgt.
Hierzu zählen u. a. die Museen der Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden, welche in nächster Zeit besonders günstig, nämlich zum Null-
Tarif beim Kauf bestimmter Bahntickets, besucht werden können. Zur
Anregung, welches der zwölf Museen in den nächsten Wochen besucht
werden könnte, kommt hier ein kurzer Überblick:

* Gemäldegalerie Alte Meister
Malerei der Renaissance, des Barock, Manierismus
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen

* Porzellansammlung
umfangreichste keramische Spezialsammlung der Welt
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen

* Mathematisch-Physikalischer Salon
Sammlung historischer Uhren und wissenschaftlicher Instrumente
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen

* Grünes Gewölbe
Meisterwerke der Juwelier- und Goldschmiedekunst und 
kostbare Stücke aus Bernstein, Elfenbein
10 bis 18 Uhr, dienstags geschlossen

* Kupferstich-Kabinett
bedeutendste Sammlung von Zeichnungen, druckgraphischen 
Werken und Photographien
10 bis 18 Uhr, dienstags geschlossen

* Münzkabinett
alles voller und über Münzen, Medaillen, Banknoten und Geräten 
zu ihrer Herstellung 
10 bis 18 Uhr, dienstags geschlossen

* Galerie Neue Meister
Werke der klassischen Moderne wie die romantische Malerei
10 bis 18 Uhr, dienstags geschlossen

* Rüstkammer
herausragende Prunkwaffen- und Kostümsammlungen der Welt
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen

* Museum für Sächsische Volkskunst
sächsisches Kunsthandwerk und regionale Traditionen
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen

* Puppentheatersammlung
Puppentheatersammlung mit Stücken aus europäischen und 
asiatischen Ländern
10 bis 18 Uhr, montags geschlossen
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Editorial

Jens Schneider
Haben Sie sich schon einmal Gedan-
ken gemacht, wie viele Barrieren
unser tägliches Umfeld für die Mit-
menschen birgt, welche nur schlecht
zu Fuß unterwegs oder gar auf einen
Rollstuhl angewiesen sind?
Ein Eindruck bietet sich spätestens
dann, wenn Sie als stolze Eltern erst-
mals mit ihrem Kinderwagen unter-
wegs sind. Mit einem Mal ist die
Welt voller Hindernisse, deren Exis-
tenz und trennende Wirkung Ihnen

bisher so nicht bewusst war. Auch mit einem Gipsbein kann
plötzlich eine Rolltreppe so schnell erscheinen, dass ihre Be-
nutzung Angst hervorruft – für Senioren oder Gehbehinderte
eine tägliche Konfrontation.
Barrieren können gleichsam Bahnsteigdurchsagen am Bahnhof
oder Fahrplanaushänge an Haltestellen sein, weil Informatio-
nen, die nur einen Sinn ansprechen, Hör- oder Sehgeschädigten
von wichtigen Informationenflüssen ausschließen.
Dies zeigt: Barrieren sind sehr vielfältig. Sie abzubauen, muss
Ziel unserer Gesellschaft sein und dementsprechend Unterstüt-
zung aus der Politik erfahren. Dabei geht es nicht allein darum,
Menschen mit körperlichen Handicaps eine bessere Integration
in das tägliche Leben zu ermöglichen. Ein Blick auf unsere
alternde Gesellschaft mahnt, dass nicht beseitigte Barrieren bei
einem stetig wachsenden Anteil älterer Bürger größer werden-
de Bevölkerungskreise in ihrer persönlichen Mobilität ein-
schränken werden. Das würde einen Verlust an Lebensqualität
oder ein höherer Aufwand in der Betreuung bedeuten.
Erste Ansätze für neue Wege in Sachen Barrierefreiheit zeigt
beispielsweise die Tourismuswirtschaft. Einerseits ist die Grup-
pe der Urlauber in der Altersklasse 50+ steigend und ein 
sicheres Klientel im Inlandstourismus, auf der anderen Seite
stellt die Gruppe der Urlauber mit Behinderung eine große
Zielgruppe dar, die auf Grund fehlender Angebote bisher von
vielen Reisezielen ausgeschlossen war und auch heute noch
ist.
Wir möchten mit unseren Beiträgen im Themenschwerpunkt
den Blick für die Problematik Barrieren schärfen und zu Enga-
gement für deren Beseitigung, ob nun im beruflichen Tun oder
im Ehrenamt, anregen.
Mit gespannten Blick gilt es auch zu verfolgen, wie die neue
Bundesregierung an die Lösung der auf der Agenda stehenden
Probleme geht. Die neue politische Konstellation in Berlin und
der ökonomische Druck auf die Regierung werden sicher auch
für den VCD eine Herausforderung sein, sein anerkanntes 

Wirken als umweltorientierter Verkehrsverband im Sinne der
bundesweiten Meinungsbildung publik zu machen.
Auch wir werden die politischen Entwicklungen im Bund und in
den Regionen mit regem Interesse weiter verfolgen. Wenn Sie
als Leser über Interessantes aus Ihrer Heimatregion berichten
können oder uns Anregungen geben, bestimmte Themen wei-
ter zu verfolgen: Schreiben Sie uns per Post oder E-Mail. Wir
freuen uns über Ihre Anregungen.
Übrigens: Ab sofort bietet Seite 2 die Rubrik „Bahn & Kultur“,
in der wir kulturell interessante Sehenswürdigkeiten zum
Besuch empfehlen, die gut mit Bahn und Bus erreichbar sind
und manchmal auch noch gute Angebote für Bahnreisende bie-
ten.
Die NEUE WEGE-Redaktion wünscht allen Lesern eine schöne
Weihnachtszeit und einen guten Start ins nächste Jahr.

Magazin

100 Tage ALLFA-Ticket
Im Rahmen des Bundesforschungsprojekts „intermobil“ starte-
te im Verkehrsverbund Oberelbe Anfang März 2005 der Pilot-
versuch „ALLFA – einfach alles fahren“. Wie in der Ausgabe
2/05 berichtet, wurde hier ein elektronisches Ticket, was das
Ein-, Um- und Aussteigen des Fahrgastes automatisch erfasst,
getestet.
Dem Ziel, durch individuelle und automatische Fahrpreiser-
rechnung nach jeder Fahrt den ÖPNV für den Kunden attrakti-
ver zu gestalten, ist man mit der positiven Bilanz nach den
ersten 100 Tagen ein Stück näher gekommen. Durchschnittlich
10.000 Fahrten werden monatlich unternommen und von der
automatischen Anwesenheitserfassung korrekt erkannt. Rund
1200 Test-Tickets, davon etwa 1100 Chipkarten und 100 
Spezialhandys, wurden abgeholt. Die Teilnehmer setzen sich
dabei zum überwiegenden Anteil aus erwerbstätigen Er-
wachsenen und 150 Senioren und Schülern zusammen.
Kleinere anfängliche Schwierigkeiten in der ersten Testphase,
wie sie z.B. bei der GPS-Ortung der Fahrzeuge auftraten, konn-
ten schnell behoben werden. Die Tickets selbst arbeiteten von
Anfang an zuverlässig und fehlerfrei. In einem Forum konnten
die Testnutzer zudem Fragen zur Handhabung stellen. Das
ALLFA-Ticket hat sich als praxistauglich erwiesen und findet
inzwischen auch internationales Interesse. Auf Tagungen und
Messen ist die Fachwelt u. a. aus Paris, Hongkong und Moskau
an dieser Innovation interessiert.

Redaktionsvorschau 
Themenschwerpunkt im Heft 1/ 2006:
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Verbundtarif Mittelthüringen
Bisher konnten die Thüringer mit der Regiomobil-Karte alle
öffentlichen Verkehrsmittel nutzen. Sie war jedoch nur eine
Zusatzkarte zu den Einzeltickets der verschiedenen Verkehrs-
mittel. Nun soll dies ab 11. Dezember mit Einführung des Ver-
bundtarifs Mittelthüringen mit einfachen Tarifzonen ein Ende
haben. In den Städten Erfurt, Weimar, Jena und dem Landkreis
Weimarer Land beteiligen sich an diesem Verbund die DB
Regio AG, Erfurter Bahn GmbH, Süd-Thüringen-Bahn GmbH,
Erfurter Verkehrsbetriebe AG, Stadtwirtschaft Weimar GmbH,
Jenaer Nahverkehrsgesellschaft mbH, Personenverkehrsgesell-
schaft mbH Apolda, JES Verkehrsgesellschaft mbH. Damit noch
mehr Kunden nicht mehr im Dschungel der Tarife nach dem
günstigsten Ticket suchen müssen, ist angedacht ab 2007 den
Mittelthüringen-Tarif auf Gotha, Sömmerda, Gera, den Ilmkreis
sowie den Saale-Holzland-Kreis auszudehnen.

Ländertickets jetzt auch am Wochenende
Kennen Sie das Nahverkehrs-Länderticket, das unter dem 
Namen „Sachsen-Ticket“, „Thüringen-Ticket“ und „Sachsen-
Anhalt-Ticket“ vertrieben wird, aber jeweils in allen drei Bun-
desländern gilt? Das wäre etwa das gleiche, wie wenn der
VCD-Landesverband Elbe-Saale in jedem dieser drei Bundes-
länder mit einem anderen Namen auftreten würde, obwohl 
es nur einen Verein gibt. Konsequenterweise sollte das Ticket
also auch „Elbe-Saale-Ticket“ heißen. Es gilt an einigen Stellen
sogar über die Landesgrenzen hinaus (etwa von Torgau über
Falkenberg in Richtung Hoyerswerda, oder bis zum polnischen
Bahnhof Zgorzelec, dafür nicht auf der Strecke Obstfelder-
schmiede – Cursdorf der Oberweißbacher Berg- und Schwarza-
talbahn). Wie beim Wochenend-Ticket muss der Name des
Inhabers jetzt eingetragen werden, um den späteren Weiter-
verkauf zu verhindern, auch darf die Gruppengröße nach
Fahrtantritt nicht mehr verändert werden. Da aber nur ein
Name eingetragen wird, ist es sicherlich unkritisch, sich etwa
mit Freunden am Hauptbahnhof zu verabreden und das Ticket
allein in einem Zubringerzug anzufangen, im anschließend
gemeinsam genutzten Zug wird sich die Gruppengröße dann
nicht ändern.
Neu seit dem ersten November ist eine Verbesserung und eine
Verschlechterung: Die schlechte Nachricht zuerst: Das Ticket
kostet nun 24 EUR im Internet oder am Automaten bzw. 26
EUR im personenbedienten Verkauf (zuvor 2 EUR günstiger).
Die gute Nachricht betrifft das Wochenende: Die Tickets gelten
jetzt an allen Tagen der Woche. Es muss also an Wochen-
endtagen nicht mehr auf das (schon am Automaten 30 EUR
teure) Wochenendticket zurückgegriffen werden, wenn man
unsere drei Bundesländer nicht verlassen will. Erst bei Reisen
über die Grenzen hinaus, etwa nach Hessen, Bayern oder
Brandenburg, ist das Wochenendticket jetzt noch die güns-
tigere Alternative für Kleingruppen.

Automobilindustrie lässt Bahngüterverkehr wachsen
Im Norden Leipzigs hat sich die Industrie angesiedelt – rings
um die A 14, aber zum Glück wächst der Güterverkehr nicht
nur auf der Autobahn. Auch die Bahn nahm Ende Oktober ein
erweitertes Containerterminal in Betrieb, die vier Ladegleise
sind seither mit 700 m doppelt so lang wie zuvor, zwei

Neben den Vorteilen für den Kunden bietet die elektronische
Erfassung für die Verkehrsanbieter die Möglichkeit, das 
Verkehrsverhalten der Fahrgäste zu analysieren und darauf 
basierend das Angebot für die verschiedenen Kundenprofile
entsprechend anzupassen. Die Teilnehmer selbst erhielten im
Juni erstmals eine Übersicht zu ihren Fahrten per Post nach
Hause, können diese aber auch jederzeit im Internet abrufen.
Als Dankeschön erhielten die 3 häufigsten ALLFA-Ticket-Nutzer
Ballonfahrten bzw. ein Verwöhnwochenende. Unter allen Teil-
nehmern verloste der VVO zudem dreißig Verbundraumtages-
karten.

Straßenbahn nun neu platziert am Riebeckplatz in Halle
Beim Umbau des Halleschen Riebeckplatzes, der 2002 begann,
wurde Ende Oktober ein bedeutender Teil zum Abschluss
gebracht. Seit dem 24.10.2005 verkehren die Straßenbahnen
auf neuen Gleistrassen. Die bisherige Führung direkt über 
den Platz mit einer Haltestelle, die vom Kraftfahrzeugverkehr
umkreist wurde und nur durch einen Fußgängertunnel erreich-
bar war, ist Geschichte. Die Bahnen bedienen jetzt zwei Hal-
testellenbereiche, einen direkt am Hauptbahnhof und einen
weiteren auf der anderen Seite des Platzes, unmittelbar am
oberen Ende der zum Marktplatz führende Fußgängerzone.
Durch diesen Umbau wurde Kraftfahrzeugverkehr und Straßen-
bahnverkehr auf dem Platz getrennt. Die Trams fahren jetzt 
in der unteren Ebene, über die auch der Fußgängerverkehr
läuft, während die Autos über mehrere Brückenkonstruktionen
verkehren. Durch diese Veränderungen sind nun die Wege 
von und zu den Haltestellen deutlich kürzer und attraktiver
geworden. Der Busverkehr ist leider nicht in die neuen Halte-
stellen eingebunden. Die Stadtbusse fahren jetzt alle den
Omnibusbahnhof an.
Im nächsten Jahr sollen die Umbauarbeiten zum Ende gebracht
werden. Dann wird vom Riebeckplatz eine neue Straßen-
bahnstrecke zum Franckeplatz in Betrieb genommen werden,
deren Verlauf bereits jetzt deutlich erkennbar ist.

Tarifänderungen in Sachsen
Sowohl im Vogtland als auch im Verkehrsverbund Mittelsach-
sen gelten seit dem 1. November teilweise andere Tarife. Im
Vogtland wurden vor allem die 5er-Karte, die Vogtland Card
Mobil und die Wochenkarte in der Preisstufe 4 Tarifeinheiten
erhöht. Dafür wurden Verbesserungen für die Kunden von 
morgen geschaffen. Kinder unter 6 Jahren, die eine Vorschul-
einrichtung besuchen, können den ÖPNV kostenlos nutzen.
Um ca. 2,9 Prozent erfolgten Erhöhungen der Ticketpreise im
VMS. Davon verschont blieben die beliebten Einzelfahrscheine,
die Tageskarten für 1 Tarifzone, die Familien-, Kleingruppen-
karten und die Zeitkarten. Erhöht wurden jedoch die Kurz-
streckentickets, die erweiterten Kurzstreckentickets, die Tages-
karten für mehrere Zonen sowie die Tickets des kleinen
Stadtverkehrs. Begründet werden die Erhöhungen in beiden
Regionen mit dem enormen Anstieg der Kraftstoffpreise, die im
Jahr 2005 das Haushalten besonders schwer machten. Damit
wurden – wie auch in den Vorjahren – auch 2005 in allen
sächsischen Verkehrsverbünden die Preise im zweiten Halbjahr
erhöht.
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Portalkräne können vier Züge zugleich mit Containern bela-
den. Der Containerumschlag hat sich dort von 40 000 im
Vorjahr auf ca. 75 000 Stück in einem Jahr fast verdoppelt. Die
Bahn-Tochter Duss (Deutsche Umschlaggesellschaft Schiene-
Straße) führt dies vor allem auf die Transporte der Automobil-
zulieferindustrie zurück, ferner auf Kunden aus Chemie und
Landwirtschaft. Für eine weitere Vergrößerung des Güterbahn-
Umschlagpunktes sind die Voraussetzungen geschaffen. Der
Trend zu Containertransporten auf der Schiene ist aber nicht
nur in Leipzig zu spüren, auch in Dresden-Friedrichstadt wurde
ein neuer Umschlagbahnhof eingeweiht und der Erfurter Bahn-
hof weiht einen neuen Kran ein, um das Containeraufkommen
von Ikea zu meistern.
Deutlich wird aber in Leipzig auf jeden Fall, dass auch die
Autoindustrie ohne die Schiene nicht in der Lage wäre, ihre
logistischen Anforderungen zu meistern, der Verkehrsträger
Bahn also auch aus Sicht seiner Konkurrenten Zukunft hat.

Leipzig–Chemnitz endlich beschleunigt
Was lange währt, wird endlich gut – so könnte die Überschrift
über die Sanierung der Bahnlinie von Leipzig nach Chemnitz
lauten. Nach Jahren mit abschnittsweise verkehrendem Schie-
nenersatzverkehr und Regionalexpresszügen, die als schnellste
Verbindung zwischen den weniger als 90 km auseinander lie-
genden Großstädten 1 Stunde und 44 Minuten benötigten

(zuletzt im Frühjahr 2005, mit Schienenersatzverkehr ab Fro-
burg wurden es im zweiten Halbjahr dann knapp 2 Stunden),
kann man die 59 Minuten, die ab dem 11. Dezember nötig
sind, schon als eine Revolution werten.
Die Züge fahren dann über die mit 78 km kürzeste Verbindung
über Bad Lausick und Burgstädt stündlich in beiden Richtun-
gen und tragen den Namen CLEX (Chemnitz-Leipzig-Express).
Damit wird Chemnitz von Leipzig aus jetzt ebenso schnell
erreicht wie das 116 km entfernte Dresden-Neustadt, wohin es
allerdings einen ICE gibt.
Nun wird im sächsischen Städtedreieck die gut 80 km kurze
Verbindung Chemnitz–Freiberg–Dresden zur langsamsten 
Kante, weil man hier weiterhin deutlich länger als eine Stunde
unterwegs ist, auch mit den vereinzelten IC-Zügen oder dem
IRE.
Eigentlich war sogar vorgesehen, dass die Strecke Leipzig–
Dresden pünktlich zur Fußball-WM auf nur noch 50 Minuten
Reisezeit verkürzt wird, dies setzt aber die Nutzung der Neige-
technik voraus, die entsprechenden Züge der Baureiche VT 612
dürfen derzeit aber nur mit ausgeschalteter Neigetechnik 
fahren, nachdem 2004 an einer Radwelle ein Riss entdeckt
worden war. Wenn bei allen Zügen diesen Typs die Technik 
ausgewechselt werden muss, so „könnte sich das bis Ende
2007 hinziehen“ sagte Bahn-Sprecherin Karin Schwelgin im
Oktober 2005 gegenüber der Leipziger Volkszeitung.
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Von Leipzig nach Berlin

Ein Kommentar von C. Schulze
Sieben Jahre ist Wolfgang Tiefensee Oberbürgermeister in
Leipzig, jetzt wird er Minister für Verkehr, Bauwesen und Auf-
bau Ost. Sein Wirken sorgte bereits als OB bundesweit für
Aufsehen. Mit der Olympiabewerbung katapultierte er sich
und die ganze Region schlagartig ins Rampenlicht.
Im Mobilitätssektor steht sein Wirken genauso bewundert im
Raum, allerdings weniger aus Sicht des Umweltverbundes.
Das Bewusstsein für dessen Belange wird stets beteuert,
doch es reicht nur für die Politik der kleinen Schritte. Die
größeren hatten andere vorbereitet, so zum Beispiel das
Anreiz-Finanzierungsmodell für den städtischen ÖV, unter
seiner Ägide wegen klammer Kassenlage ausgesetzt. Auch 
im Radverkehr ist es eher die langfristige Wirkung vieler
Einzelmaßnahmen, die für einen signifikanten Anstieg des
Radanteils sorgt. Zum Zurücklehnen fehlt es noch grund-
legend an Substanz.
Tiefensees Ansatz war und ist ein völlig anderer. Die große
Geste, das Ganze, ist sein Metier. Und seine absolute Stärke
ist die Fähigkeit, andere mit Begeisterung für seine Ideen zu
gewinnen. So werden Ziele gesteckt und visionär, streng und
hingebungsvoll an der Umsetzung gearbeitet. Hier funktio-
niert das Prinzip der geteilten Macht, seine Beigeordneten
agieren selbstständig und souverän. Nicht minder souverän
tritt Tiefensee seinen Bürgern gegenüber auf. Von Anfang an
gibt es das Bürgerbüro mit regelmäßigen Sprechzeiten, auch
mit Verkehrsthemen auf der Tagesordnung. Die Sorgen und
Meinungen werden ernst genommen, scheinbar zumindest.

Selbst aufs Rad steigt der OB, um alljährlich die Belange des
Radverkehrs im eigenen Sattel zu erfahren. Verbesserungen,
immer noch dringend notwendig, lassen indes auf sich war-
ten. Rad fahren ist eben nicht visionär genug! Großartiges
bedarf bei Wolfgang Tiefensee andere Maßstäbe: Der so ge-
nannte Nordraum ist ein solcher. Mit der Autobahn A 14 
als Rückgrat reihen sich der riesige Flughafen (ab 2008 DHL-
Drehkreuz), das Porschewerk mit rege benutztem Gleisan-
schluss, das abgelegene „Güterverkehrszentrum“, ein hoch-
stilisierter Gewerbepark mit vornehmlich LKW-orientierten
Branchen und dem entsprechend verwaistem Gleisanschluss,
das Quelle-Versand-Zentrum mit kaum benutztem Gleisan-
schluss, das Neue Messegelände mit ungenutztem Stumpf-
gleis und das BMW-Werk, derzeit mit noch ungenutzten
Gütergleisen. Die Aufzählung zeigt die zwei Seiten der Me-
daille. Einerseits gelingt im großen Maßstab eine wirtschaft-
liche Konsolidierung, andererseits fristen ökologische Ver-
kehrsträger trotz des Potenzials ein Mauerblümchendasein.
Mitsamt seinen neuen Aufgaben als Bundesminister sind die
Gefahren weiterer Mauerblümchen offensichtlich. Die „Gieß-
kannenförderung“ als Mittel dagegen war nie sein Weg,
das Rezept, sein Rezept, wird sich noch finden müssen.
Tiefensees biografisch geprägtes Verständnis von Ausgleich,
Demokratie und Dialog lässt hoffen, dass trotz aller anderen
Lobbyisten die Chance besteht, auch dem Umweltverbund zu
mehr Erfolg zu verhelfen. Aus dessen banalen Elementen
müssen nur die großen Visionen werden.
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Themenschwerpunkt:
Barrierefreier Verkehrsalltag?

Barrierefreiheit – für viele entscheidend,
für alle von Nutzen 

Matthias Reichmuth

Barrierefrei – wer den Begriff zum ersten Mal hört, ist meistens
überzeugt, dass er ihn gleich verstanden hat: Klar, da werden
Rampen angelegt, um Stufen zu vermeiden, damit alle Ziele
auch für die Rollstuhlfahrer erreichbar sind. Beim ersten Hören
dachte ich auch so über diesen Begriff. Und wenn es auch nicht
so sehr viele Rollstuhlfahrer gibt, so bedeutet das barrierefreie
Bauen doch, dass man diese Gruppe freundlicherweise be-
rücksichtigt.
Aber das ist nur ein kleiner Teilaspekt. In Wirklichkeit bleibt ein
barrierefreies Verkehrssystem üfr niemanden ohne Nutzen –
wenn es bisher im Leben noch keine Situation gab, wo man
Barrierefreiheit bewusst als Nutzen empfunden hat, dann
kommt sie wahrscheinlich noch. Dies zeigt sich bereits dann,
wenn man „barrierefrei“ in seinem engsten Wortsinn erfasst,
nämlich dort, wo Stufen vermieden werden. Der Begriff wird
heute jedoch auch für Hör- und Sehbehinderte und Blinde
angewandt. Für Sehbehinderte stellt sich die Frage der
Barrierefreiheit schon, wenn es um die Schriftgröße an den
Fahrkartenautomaten geht.
Ein erster Schritt im Leben, bei dem viele „normale“ Leute
dankbar für Barrierefreiheit werden, ist das erste Kind. In der
Regel wird der Kinderwagen für den Nachwuchs das erste Ver-
kehrsmittel – auch dann, wenn Kinder von den Eltern im Auto
befördert werden, ist ein Kinderwagen für viele Strecken-
abschnitte nicht zu ersetzen, denn zum Glück gibt es ja noch
Wege, die für den Autoverkehr tabu sind. Lassen sich Bord-
steinkanten mit dem Kinderwagen noch durch Geschick über-
winden, so wird es bei Bahnen schon spannend. Den Kinder-
wagen von der Fahrbahn in eine Tatra-Straßenbahn zu heben,
bevor die Tür sich zur Abfahrt schließt, ist schon eine sportliche
Meisterleistung für großgewachsene Väter, in aller Regel sind
hier zwei Erwachsene nötig, damit der Ein- und Ausstieg
klappt. Da sieht es bei den modernen Niederflur-Straßen-
bahnen schon deutlich anders aus: Selbst ohne Bahnsteig ist
das Einsteigen kaum umständlicher als das Überqueren von
mancher Bordsteinkante und auch kleiner gewachsene Eltern-
teile kommen hier gut allein zurecht.
Außer den eigenen Kindern gibt es aber vieles, was auch
gerollt und geschoben werden muss und deutlich macht, wie
barrierefreie Zugänge im Verkehr schlagartig hilfreich werden
können: Das Fahrrad hat eine Panne und muss im Zug mit-
genommen werden, die eigenen Eltern oder Großeltern wer-
den zu Rollstuhlfahrern und möchten weiter am Familienleben
außerhalb der eigenen Wohnung teilnehmen, der Geschäfts-
reisende nutzt komfortable Rollkoffer. Auch der überzeugte
Fußgänger, der sich beim VCD einen schicken Einkaufsroller
bestellt hat, kann damit ohne Traglast den Wocheneinkauf
befördern – so lange sich der Weg für Rollen eignet.
Es gibt wirklich kaum eine Bevölkerungsgruppe, für die nicht
eines Tages der ebenerdige Einstieg zum Vorteil wird. Und 
sollte doch jemand meinen, in den alten Zügen, in die man

über mehrere steile Stufen einsteigt, genau so schnell vorwärts
zu kommen wie in den modernen Niederflurtriebwagen, kann
dieser von den Verkehrsplanern lernen: Wenn Bahnsteig und
Einstiegshöhe der Wagen auf gleicher Höhe sind, bedeutet 
das für einen Regionalzug, dass sich die typische „Fahrgast-
wechselzeit“ verkürzt. Vom Anhalten bis zum Weiterfahren
können die Fahrplan-Macher an jedem Haltepunkt bis zu einer
halben Minute einsparen, wenn die Aussteiger nicht erst 
herabsteigen und die Einsteiger hochklettern müssen. Das
sieht man in den Abfahrtsplänen nicht direkt, bei Strecken mit
vielen Haltepunkten führt dies aber in der Summe schon zu
einer merklich kürzeren Gesamtfahrzeit. Die Frage dabei bleibt
nur, welche Bahnsteighöhe den richtigen Standard darstellt:
Während es für Fernbahnhöfe und S-Bahnen in der Regel 76
cm sind, werden die Bahnsteige im Regionalverkehr heute in
der Regel auf 55 cm über der Schienenoberkante normiert,
dies entspricht auch der Einstiegshöhe der meisten modernen
Niederflur-Dieseltriebwagen. Gemessen an den teilweise nur
10 bis 30 cm über der Schienenoberkante liegenden Bahn-
steigen, die auch heute noch vielerorts „historisch so gewach-
sen“ sind, stellen auch diese 55 cm einen echten Fortschritt
dar. An neuen Regionalbahnsteigen passen Waggons und
Bahnsteige schon prima zusammen. Wenn man allerdings von
den neuen Niederflur-Regionalzügen kommend in Fernbahn-
höfen wie Leipzig aussteigt, muss man aber eine 21 cm hohe
Kante nach oben überwinden. Für mitgenommene Kinder-
wagen oder Fahrräder sicherlich eine kleine Hürde, für die
Rollstuhlfahrer aber schon ein Problem, ebenso wie die Lücke,
die sich zwischen der Bahnsteigkante und dem Zug auftut.
Insofern wird unser Verkehrssystem offenbar zunehmend
„einigermaßen barrierefrei“, was wirklich Allen zu Gute
kommt – bis auf die Gruppe derjenigen Rollstuhlfahrer, die 
die verbliebenen Lücken nicht aus eigener Kraft überwinden
oder überrollen können. Hier bleibt es nötig, dass die vielen 
Verkehrsteilnehmer, die vom „einigermaßen barrierefreien“
Zugang zu vielen Verkehrsmitteln profitieren, aufmerksam und
hilfsbereit bleiben, um den Mitreisenden mit größeren Mobi-
litätsbeschränkungen im Zweifel die nötige Unterstützung 
zu geben. Meist reichen dafür schon wenige Handgriffe aus,
denn – wie gesagt – „einigermaßen barrierefrei“ sind viele
Bereiche ja schon geworden.

Vorausschauend Planen bedeutet Barrieren
verhindern
R. Sondershaus

Es ist normal, verschieden zu sein. Wie verschieden Menschen
eigentlich sind, kann man leicht im Umgang mit anderen
beobachten. Ob körperlich, im Charakter oder im Verhalten:
Jeder unterscheidet sich vom anderen. So gern man genormte
Menschen haben möchte, es gibt Unterschiede! Besonders
krass scheinen oberflächlich gesehen die Unterschiede 
zwischen mobilitätseingeschränkten Menschen und denen 
mit weniger augenscheinlichen Behinderungen zu sein. Ja,
wonach oder nach wem wurde nun seit Jahrhunderten unser
Umfeld, unsere Häuser, Verkehrsmittel u.a. gestaltet? Spä-
testens nach dem es agile Kriegsverletzte gab, traten Probleme
bei deren Mobilität durch unzureichend geplante Häuser,
Straßen und Verkehrsmittel auf.
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den: Was ich nicht sehen kann, muss ich hören und (taktil)
ertasten können, was ich nicht hören kann, muss ich sehen 
und ertasten können usw.

Dies ist bei Planungen von Informationsvermittlungssystemen
unbedingt zu berücksichtigen. Wir stehen besonders beim
öffentlichen Personenverkehr noch am Anfang der technischen
Möglichkeiten. All zu oft kommt menschliche Hilfe (ob vom
Personal oder von Mitreisenden) aus den verschiedensten
Gründen zu spät. Gemeinsam müssen wir baulich-technische
Einrichtungen so gestalten, dass diese von allen nutzbar wer-
den!

Reisen ohne Handicap – Gewinn für Alle
Undine Kurth

Reisen zu können ist gleichermaßen ein Grundrecht und ein
Grundbedürfnis. Es bringt Erholung, Abwechslung, Kontakte zu
anderen Menschen und anderen Kulturen. So ist der Reise-
markt eine bedeutende Wirtschaftskraft. Zielgruppendenken ist
heute in der Tourismuswirtschaft etwas Selbstverständliches.
Zu wenig im Fokus sind aber nach wie vor Menschen, die vo-
rübergehend oder dauerhaft in ihrer Mobilität eingeschränkt
sind.

Tourismus für Alle
In Deutschland sind zehn Millionen Menschen durch Be-
hinderungen in ihrer Beweglichkeit eingeschränkt, 90 Prozent
davon wären reisefähig – wenn Barrieren abgebaut würden!
Tatsächlich werden von dieser Personengruppe jährlich „nur“
zwei Millionen Urlaubsreisen angetreten, wobei ca. 14 Tage
gebucht werden. 1,6 Milliarden Euro werden von Gästen mit
Behinderungen für Übernachtungen und 1,5 Milliarden im
Tagestourismus ausgegeben. Dennoch: 40 Prozent der Men-
schen mit Behinderung haben schon auf eine Reise verzichtet,

Das Selbstbewusstsein Betroffener entfaltete sich mit der 
Weiterentwicklung technischer Hilfsmittel wie z.B. den Elektro-
rollstühlen. Diese modernen Hilfsmittel ermöglichen einen 
weit größeren Aktionsradius. Heute ist kaum ein behinderter
Mensch mehr gewillt, Einschränkungen in seinem Lebens-
bereich auf Grund seiner Behinderung und der baulichen
Barrieren hinzunehmen. So, wie sich in den letzten Jahrzehn-
ten in der Bevölkerung und bei Planern ein gewisses Umwelt-
schutzbewusstsein entwickelt hat, ist auch auf dem Gebiet des
barrierefreien Planen und Bauens ein, wenn auch nur sehr
zögerliches, Umdenken erfolgt.
Bereits vor über 11 Jahren beauftragte das Sächsische Sozial-
ministerium Fachberatungsstellen für barrierefreies Planen 
und Bauen in Chemnitz, Dresden und Leipzig. Seit dieser Zeit
geben diese vor allem Architekten und Planern Hinweise zur
barrierefreien Gestaltung von Gebäuden und Flächen. Die
Beratungsstellen sind in die unterschiedlichsten Planungsauf-
gaben involviert: z.B. bei Sport- und Freizeitstätten sowie bei
Verkaufseinrichtungen und Hotels und immer häufiger in die
Gestaltung des ÖPNV. Dies beinhaltet hauptsächlich Über-
prüfungen von Planungsunterlagen von Bahnhofsanlagen und
deren Vorplätzen, Bahnsteigen, Umsteigestellen bis hin zu
Stellungnahmen zu neu anzuschaffenden Fahrzeugen mit fahr-
zeuggebundenen Einstiegshilfen insbesondere bei S-Bahnen,
Straßenbahnen und Bussen. Beim Begriff des „Behinderten-
gerechten“ wird vielerorts nur vom Rollstuhlfahrer ausgegan-
gen. Hinter „Barrierefrei“ verbirgt sich jedoch ein vielseitiger
Komplex. Hierbei werden auch die Belange von sehbehinder-
ten, blinden und hörgeschädigten Personen berücksichtigt. Die
bei der Beratungstätigkeit gewonnenen Erfahrungen werden
u.a. bei Vorträgen, Seminaren und Workshops in den verschie-
densten Kammern, Ämtern und Bildungseinrichtungen weiter-
vermittelt.

Speziell bei der Gestaltung eines barrierefreien ÖPNV muss
höchst sensibel vorgegangen werden. Dabei spielt das Ein- und
Aussteigen, aber auch die Erkenn- oder Wahrnehmbarkeit des
Verkehrsmittels, der Haltestelle an sich sowie der Haltestellen-
angabe eine wesentliche Rolle. Durch historisch bedingte
unterschiedliche Bahnsteighöhen auf dem Gebiet der ehemali-
gen Deutschen Reichsbahn ergeben sich leider sehr unter-
schiedliche Bedingungen. Das Ziel der Leipziger Fachbera-
tungsstelle (in der der Autor arbeitet) ist es auch, mittel- und
langfristig eine Gleichstellung behinderter Fahrgäste zu errei-
chen. Es müssen baulich-technische Voraussetzungen geschaf-
fen werden, damit jeder Fahrgast spontan den ÖPNV nutzen
kann. Noch ist für Menschen mit Mobilitätseinschränkungen
eine Voranmeldungen der Reisen notwendig.

Einstiegshöhen, Spaltbreiten zwischen Bahnsteig und Waggon,
Türbreiten und zu geringe Dreh- und Rangierflächen, schlecht
lesbare Fahrpläne, zu kleine Anzeigetafeln und Uhren, schlecht
hörbare Ansagen, die zudem nicht optisch unterstützt wieder-
gegeben werden, sind „Dauerbrenner“ behinderter Bahnrei-
sender. So wundern sich gehörlose Reisende, warum sich plötz-
lich der Bahnsteig leert, da sie die Lautsprecherdurchsage nicht
mitbekommen konnten. Deshalb muss bei der Planung grund-
sätzlich immer vom „2-Sinne-Prinzip“ ausgegangen werden.
Es müssen grundsätzlich 2 Sinnesorgane berücksichtigt wer- Barrierefreies Naturerleben am Ochsenkopf im Naturpark Dübener Heide
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weil es kein geeignetes Angebot gab. 50 Prozent geben an,
dass sie gerne häufiger verreisen würden. Natürlich bei einem
angemessenen Reisepreis, denn auch ein überhöhter Reise-
preis kann eine Barriere darstellen. Die Tourismusbrache ist
also gut beraten, dieses Kundenpotenzial durch eine gezielte
Produktentwicklung und eine entsprechende zielgerichtete
Kommunikation anzusprechen, wenn sie die Urlauber mit
Mobilitätseinschränkungen für sich gewinnen möchte, bevor
die Auslandsmärkte das Potenzial abschöpfen.

37 Millionen Frauen und Männer mit Behinderungen leben in
der EU. Die Europäische Kommission spricht von einer potenzi-
ellen Nachfrage von insgesamt 193 Millionen Übernachtungen
jährlich. Die realisierten Reisen liegen weit unter diesen Zah-
len. Der nationale Marktanteil von Reisen durch mobilitäts-
eingeschränkte Personen ist heute um ein vielfaches höher als
z.B. der Anteil der derzeit so stark beworbenen Wellnessreisen.
Etwa 10 Millionen Reisenden mit Behinderung standen in den
vergangenen Jahren lediglich 1,1 Millionen Wellnessurlauber
gegenüber!

Die zu erwartende Nachfragesteigerung würde sich dabei nicht
nur auf die Reiseveranstalter und -vermittler sowie auf das
Hotel- und Gaststättengewerbe beschränken, sondern auf alle
Leistungsanbieter der Servicekette wie die der Bauwirtschaft,
der Hilfsmitteltechnik, der Mobilitätsanbieter und auf den
Dienstleistungssektor ausstrahlen. Und schließlich profitieren
nicht nur Menschen mit körperlicher oder geistiger Behin-
derung oder eingeschränktem Seh- oder Hörvermögen von der
Einrichtung barrierefreier Reiseangebote, sondern auch Perso-
nen mit vorübergehenden Unfallfolgen, werdende Mütter
sowie Familien mit Kinderwagen, vor allem aber auch ältere
Menschen. Es ist bekannt, dass deren Anteil an der Bevöl-
kerung in den nächsten Jahrzehnten stark zunehmen wird. Im
Jahr 2020 werden den Prognosen zufolge bereits 29 Prozent
aller Deutschen über 60 Jahre alt sein. Die Zahl der Urlaubs-
reisenden zwischen 65 und 75 Jahren wird sich – so das
Ergebnis einer Trendstudie der Reiseanalyse der Forschungs-
gemeinschaft Urlaub und Reisen für die Jahre 2000 bis 2010 –
um 40 Prozent steigern.

„Natur für Alle“
Wandern auf schattigen Wegen, gesunde Luft genießen,
Vogelstimmen lauschen und Kraniche beobachten – immer
mehr Menschen wollen intakte Natur erleben, suchen Ruhe
und Abgeschiedenheit. Vielen Menschen bleibt dieses Ver-
gnügen noch weitgehend verschlossen oder es ist nur mit viel
Mühe zu organisieren. Menschen mit Behinderungen, Senioren
und Familien mit Kleinkindern haben spezifische Anforderun-
gen an das Naturerleben. Aber sie wollen keine speziellen
Angebote, sondern die Möglichkeit der gleichberechtigten
Nutzung der vorhandenen. Denn ein gemeinsamer Urlaub ist
für viele Familien heute eine Selbstverständlichkeit geworden
und spiegelt die Erfolge der Integrationsbemühungen wider.
Verschiedene Naturparke und Nationalparke haben in den letz-
ten Jahren Angebote entwickelt, die es Menschen mit Be-
einträchtigungen ermöglichen, Feld und Flur zu entdecken.
Barrierefreie Wander-, Reit- und Kremserfahrten, Floßfahrten
für Rollstuhlfahrer und Kanutouren, Duft- und Tastgärten für

Blinde sowie barrierefreie Besucherzentren locken in die freie
Natur. Es ist ein bedeutender Fortschritt, wenn der Naturschutz
neue Wege geht und sich im Sinne einer breiten Umwelt-
bildung an alle Interessierten wendet.

„Kultur – für Alle“
Zum Urlaub gehören für viele Menschen auch kulturelle
Erlebnisse. Sie gehen ins Kino und Theater, besuchen Museen
und Ausstellungen, nehmen an Stadtführungen teil. Leider tun
sich hier oft genug Barrieren auf, die eine Nutzung derartiger
Angebote durch Menschen mit Behinderungen verhindern.
Blinde Menschen scheitern an nur visuell ausgerichteten
Informationen. Sehbehinderte Personen scheitern an fehlenden
kontrastreichen Markierungen, Schwerhörige an fehlender
technischer Hörverstärkung oder am nicht vorhandenen Hörer-
satz. Wer gehörlos ist, benötigt einen Gebärdendolmetscher.
Die Deklaration von Barcelona (1995) sieht eine Selbstver-
pflichtung der Städte zur verstärkten Berücksichtigung der
Belange von Menschen mit Behinderungen vor. In Deutschland
sind 24 Städte dieser Deklaration beigetreten. Es wäre hilf-
reich, wenn noch mehr Kommunen sich der Erklärung an-
schlössen. Sie ist ein wesentlicher Schritt in Richtung einer 
barrierefreien Gesellschaft. Zur Umsetzung listet die Erklärung
eine Vielzahl von Maßnahmen auf: Gleichberechtigter Zugang
zu Informationen, zum ÖPNV, zu Dienstleistungen, Aus- und
Weiterbildungsmöglichkeiten und vielem anderen mehr. Zirka
350 europäische Städte, darunter Magdeburg, verpflichteten
sich bisher mit der Unterzeichnung, die gleichberechtigte Teil-
habe von behinderten und nicht behinderten Bürgerinnen und
Bürgern am städtischen Leben zu ermöglichen.
Die Bundesländer sind aufgefordert, in Zusammenarbeit mit
dem Denkmalschutz dafür Sorge zu tragen, dass der barriere-
freie Zugang zu den Kulturstätten und die Information hierüber
deutlich verbessert werden. Lust auf Kultur darf nicht zur Last
bei Kultur werden. Behinderten mit ausgebildeten Hunden soll-
te der Zugang zu Gebäuden und Gebieten, die für Hunde üb-
licher Weise gesperrt sind, unbürokratisch gewährt werden.

Service für Alle
Die Barrieren in den Köpfen von Veranstaltern und anderen
Dienstleistern der Tourismusbranche sollten endlich fallen –
auch im Interesse der zukünftigen Wettbewerbsfähigkeit der
Reisziele in Deutschland und der Schaffung und Sicherung vie-
ler tausend nicht exportierbarer Arbeitsplätze. Bauliche und
mentale Barrieren sowie Informations- bzw. Kommunikations-

Reisen ohne Handicap
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defizite verhindern die aktive und gleichberechtigte Nutzung
der touristischen Angebote. Es gibt zwar zunehmend mehr bar-
rierefreie Angebote, aber diese werden oft nicht ausreichend
vermarktet. Unterstützung gewährt die Nationale Koordinie-
rungsstelle „Tourismus für Alle“ (NatKo). Wichtig ist es auch,
dass Barrierefreiheit nicht punktuell, sondern entlang der 
touristischen Servicekette gesichert wird.
Ziel muss es auch bleiben, dass – trotz eines sich etablieren-
den Spezialreisemarktes – weitestgehend gemeinsame Ur-
laubserlebnisse von Menschen mit und ohne Behinderungen
möglich sind. Die Integration in das allgemeine Reise- und
Urlaubsgeschehen bedeutet für viele Menschen mit Behinde-
rungen auch eine bessere gesellschaftliche Integration.
Verhaltensunsicherheiten anderer Reisenden im Umgang mit
Menschen mit Behinderungen können und müssen überwun-
den werden.
Nicht hingenommen werden darf es, wenn einzelne Veran-
stalter, Gaststätten oder Hotelbetriebe die Aufnahme oder
Bedienung behinderter Menschen in diskriminierender Weise
verweigern, z.B. mit der Begründung, andere Gäste könnten
sich gestört fühlen. Damit werden behinderte Menschen emp-
findlich in ihren Rechten auf gesellschaftliche Teilhabe be-
schnitten. Hiergegen bedarf es im Zivilrecht klarer gesetzlicher
Regelungen zum Schutz vor Diskriminierung. Das bleibt poli-
tisch auf der Tagesordnung.

Wie weiter mit der Barrierefreiheit im Deutschland-
tourismus?
Folgende Punkte sind aus meiner Sicht von zentraler Bedeu-
tung:
1. eine bessere Koordinierung und Netzwerke, um die gesam-

te Servicekette mehr und mehr barrierefrei zu gestalten.
Denn dort, wo ein Hotel nicht mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln erreichbar ist oder wo keine Freizeitaktivitäten ent-
faltet werden, führt auch das barrierefreie Hotel nicht 
weiter.

2. eine Aus- und Weiterbildung, die den richtigen Umgang mit 
behinderten und älteren Menschen lehrt und auf ein prag-
matisches und kreatives Handeln vor Ort orientiert

3. mehr Investitionen in neue touristische Anlagen, wobei die
Bauherren die Bedürfnisse der Behinderten, von Familien
und älteren Menschen zu berücksichtigen haben

4. der Abbau von Vorurteilen gegenüber diesem Personenkreis
in unserer Gesellschaft durch mehr und mehr gute Beispiele 
des Miteinanders und der Integration.

Mit der Entwicklung zu einer barrierefreien Urlaubsregion 
lassen sich wirtschaftliche Impulse und Wettbewerbsvorteile
erzielen. Man muss die Chancen aber rechtzeitig erkennen 
und vor allem nutzen. Barrierefreier Tourismus führt zu einem
positiven Image auch über die eigentliche Zielgruppe hinaus
und ist ein sozialer und wirtschaftlicher Gewinn für Alle.

Undine Kurth ist Bundestagsabgeordnete aus Quedlin-
burg, Parlamentarische Geschäftsführerin und Tourismus-
politikerin von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN.

Bahn baut Barriere ab
Ellen Engel und Gerold Brehm

Die Deutsche Bahn AG (DB AG) hat ein Programm zur Her-
stellung der schrittweisen Barrierefreiheit unter Aufstellung
von Maßnahmenplänen mit Zeitschienen für die einzelnen
Konzern- und Tochtergesellschaften gemäß den Forderungen
des Bundesbehindertengleichstellungsgesetzes vom 1. 5. 2002
erstellt. Das Programm der DB AG, vorgestellt am 24. 6. 2005
im Bundeskanzleramt in Berlin durch  Bundeskanzler Gerhard
Schröder und Hartmut Mehdorn, Vorstandsvorsitzender der DB
AG, stellt die Basis der Zukunftsarbeit zur gleichberechtigten
Teilhabe behinderter Menschen am Leistungsangebot der
Deutschen Bahn dar.
Ziel der DB AG ist es, weitere Elemente zur Optimierung der
Reisekette, speziell für die Zielgruppe der behinderten Men-
schen zu verwirklichen. Das Programm der DB AG zeigt wichti-
ge Meilensteine auf dem Weg zum „Barrierefreien Reisen“.
Dabei ist die DB AG als privatwirtschaftliches Unternehmen
auch gezwungen, im Rahmen der ihr zur Verfügung stehenden
Möglichkeiten und Handlungsspielräume unter Berücksich-
tigung der notwendigen wirtschaftlichen Aspekte zu agieren.
Menschen mit Behinderungen stellen für die Deutsche Bahn
eine bedeutende Kunden- und Zielgruppe dar, deren spezifi-
schen Bedürfnisse bei der strategischen Ausrichtung, der Pro-
duktentwicklung und Serviceimplementierung heute und
zukünftig grundsätzlich berücksichtigt werden.
So wurde zum 1. 7. 2002 im Unternehmensbereich Personen-
verkehr der DB AG eine Kontaktstelle für kundenbezogene
Behindertenangelegenheiten eingerichtet, um konzernüber-
greifend die Anliegen von behinderten Kunden, Behinderten-
verbänden und politischen Gremien zu koordinieren. Es werden
Marketinganforderungen aus der Sicht behinderter Kunden
definiert. Außerdem werden Servicekonzepte entwickelt und
umgesetzt.
Aus einem intensiven Dialog mit dem Beauftragten der Bun-
desregierung für die Belange behinderter Menschen, den Lan-
desbehindertenbeauftragten, der Bundesarbeitsgemeinschaft
für Rehabilitation (BAR), den Behindertendachverbänden so-
wie mit dem Deutschen Behinderten-Sportverband (DBS) und
der intensiven Zusammenarbeit aller beteiligten Fachbereiche
innerhalb der DB AG aber auch mit Vertretern aus Politik und
Wirtschaft wurden und werden Synergieeffekte erschlossen,
die das Reisen für alle behinderten Menschen attraktiver
machen wird.
Im Sinne eines universellen Design folgt die DB AG dem 
methodischen Grundsatz, dass Anforderungsprofile für eine
ganzheitliche Sicht der Barrierefreiheit im öffentlichen Verkehr
zu erstellen sind. Diese ganzeinheitliche Sichtweise bedingt,
dass der öffentliche Verkehr, der den Schienenverkehr einsch-
ließt, als System betrachtet werden muss, um Barrierefreiheit
tatsächlich umfassend durchzusetzen. Die Komplexität der 
Herstellung der Barrierefreiheit muss die Infrastruktur, den
Fahrzeugpark, den Betrieb und die Serviceleistungen sowie die
Information und den Vertrieb umfassen.
Auf der Grundlage § 2 Abs. 3 der Eisenbahnbau- und -betriebs-
ordnung (EBO) sowie im Sinn des § 8 Abs. 2 des BGG gilt die
Regelung, dass öffentlich zugängliche Verkehrsanlagen und
Beförderungsmittel im öffentlichen Verkehr (Personenverkehr)
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in der Fassung des Artikels 52 BGG zu gestalten sind. Alle
Eisenbahnunternehmen werden entsprechend EBO verpflich-
tet, Programme zur Gestaltung von Fahrzeugen und Anlagen
zu erstellen, mit dem Ziel, „eine möglichst weitreichende
Barrierefreiheit für deren Nutzung zu erreichen“. Das spiegelt
sich im Programm der DB in konkreten Maßnahmenplanungen
wider:

Fernverkehrsprodukte
Alle Fahrzeuge sind mit 1–2 Rollstuhlstellplätzen sowie einer
für RollstuhlfahrerInnen nutzbaren Toilettenanlage ausge-
stattet. Für alle ab 1. 7. 2004 zu beschaffenden neuen Fahr-
zeugtypen wird die Anforderung einer fahrzeuggebundenen
Einstiegshilfe sowie weiterer Maßnahmen zur Herstellung der
Barrierefreiheit für alle Behindertengruppen im Lastenheft 
vorgesehen.

Nahverkehrsprodukte
Behindertengerechte Ausstattung mit einer fahrzeuggebunde-
nen Einstiegshilfe, rollstuhlgerechte Toiletten und digitale
Informationssysteme sind bereits teilweise realisiert (z.B. Dop-
pelstockwagen der neuesten Generation; Verbrennungstrieb-
wagen VT 641 und VT 642; ET 425) Fahrzeuge älterer Bauart
werden sukzessive durch neue Fahrzeuge ersetzt (in enger
Abstimmung mit den Bestellern der Nahverkehrsleistungen).

Stadtverkehr
Im Busverkehr wurden seit Mitte der 90er Jahre bereits bei
Neuinvestitionen Niederflurfahrzeuge beschafft. In den S-Bah-
nen verfügen viele Fahrzeuge über fahrzeuggebundene Klapp-
rampen bzw. Anlegerampen sowie über akustische und visuel-
le Fahrgastinformationen. Bei Neuentwicklung von Fahrzeugen
im S-Bahnbereich Berlin/Brandenburg und Hamburg werden
Vertreter der einzelnen Behindertengruppen mit einbezogen.

Personenbahnhöfe
In mehr als 300 von rund 460 Bahnhöfen, die durch den Fern-
verkehr angefahren werden, wird ein Ein-, Um- und Aussteige-
service durch eigenes Personal oder durch Kooperationspartner
geleistet. Je nach Bahnhofsgröße ist eine unterschiedliche 
Ausstattung mit Hilfsmitteln (Rampen, Lifte etc.) vorhanden.
In den Ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen hat 
die DB AG z.Z. 1068 aktive Verkehrsstationen (Bahnhöfe und
Haltepunkte). Bei 605 Verkehrsstationen ist bereits ein barrie-
refreier Zugang zu den Bahnsteigen geschaffen worden 
(56,6 %). 65 Verkehrsstationen sind mit Aufzügen, 3 Stationen
mit Fahrtreppen, 3 Stationen mit Treppenliften, 47 Stationen
mit Rollstuhlhubgeräten, 610 Stationen mit Blindenleitstreifen
und 1 Station mit barrierefreier Kommunikation (Halle Hbf)
ausgerüstet.
Grundsätzlich werden Bahnhöfe und Haltepunkte im Zuge 
von Neubau- und umfassenden Umbaumaßnahmen (aktuell
Dresden Hbf, Erfurt Hbf) schrittweise bis zu ihrer Fertigstellung
barrierefrei gestaltet. Deutschlandweit hat die DB Station &
Service AG ca. 5.500 aktive Verkehrsstationen. Es ist von ent-
scheidender Bedeutung, dass die Bauvorhaben auch weiter
eine finanzielle Unterstützung durch den Bund und die Länder
erfahren.

DB – Servicebausteine für mobilitätseingeschränkte
Menschen
Mobilitätsservice-Zentrale
• bundesweit einheitliche Rufnummer:

0 18 05/51 25 12 (12 Ct./Min.)
Telefax: 0 18 05/15 93 57 (12 Ct./Min.)
E-Mail: mobilitaetsservicezentrale@bahn.de
Information, Organisation der notwendigen Hilfestellungen 
(Ein-, Um- und Aussteigeservice) Fahrscheinerstellung, Re-
servierung von Sitzplätzen etc. werden angeboten.

Im Zeitraum von 10/04 bis 09/05 wurden über die Mobilitäts-
service-Zentrale rd. 200.693 Hilfeleistungen für mobilitätsein-
geschränkte Menschen organisiert.

Gesamthilfen 200.693 100%
Sehbehindert 30.630 15,26%
Gehbehindert 60.248 30,02%
Rollstuhl 91.367 45,53%
Reisende & Kind 7.844 3,91%
Sonstige 10.604 5,28%

Informationsbroschüre und Audio-CD
• als Ratgeber und Übersicht über die DB-Services für mobi-

litätseingeschränkte Reisende;
• speziell für blinde und stark sehbehinderte Menschen auch

als Audio-CD verfügbar.
Internet: www.bahn.de/Handicap:
Kommunikationsplattform für die Zielgruppe

Soziales Engagement der DB
In enger Zusammenarbeit mit Aktion Kindertraum, anderen 
sozialen Vereinen/Einrichtungen unterstützte die DB AG im
Rahmen ihrer Möglichkeiten Herzenswünsche behinderter
Menschen, sponserte Familienreisen, organisierte Lokmitfahr-
ten etc. Außerdem engagiert sich die DB seit 2002 im Deut-
schen Behindertensport.

Blindenleitstreifen am Bahnsteig im Bahnhof Bad Lausick



Sensibilisierungspapier/Leitfaden für DB Mitarbeiter
Hinsichtlich der Anforderungen und Wünsche sowie im Um-
gang mit behinderten Menschen wurden Workshops mit 
Betroffenen organisiert und Schulungskonzepte für DB-Mit-
arbeiter formuliert.

Aufbau von strategischen Allianzen im Bereich
Tourismus
Durch den Aufbau strategischer Allianzen im Bereich Tourismus
sollen interessante Komplettangebote in attraktive touristische
Regionen für behinderte Menschen geschaffen werden.

Beispiele:

Seit März 2001 ist der Verband Naturpark Thüringer Wald e.V.
Träger des InnoRegio-Projektes „Barrierefreie Modellregion für
den integrativen Tourismus im Freistaat Thüringen. Ziel ist die
Entwicklung eines umfassenden Konzeptes „Tourismus für
Alle“. Am Gesamtprojekt sind mehrere Hochschulen, Unter-
nehmen (auch die DB AG) und Vereine mit ihren jeweiligen
Einzelprojekten beteiligt. Ziel ist die „Barrierefreie Erschlie-
ßung der Talsperrenregion am Rennsteig“ 
Vordringlichste Aufgaben der Infrastrukturunternehmungen
der DB AG bestehen in einer nachhaltigen Verbesserung der
Schieneninfrastruktur, der Verkehrsstationen sowie das Errich-
ten von Verknüpfungsstellen zwischen Bus und Bahn. Letzt-
endlich mit dem Ziel, diese Strecke als ein wichtiges Bindeglied
für „Barrierefreies Reisen“ auszubauen. In Thüringen ist auch
der behindertengerechte Zugang zu allen Stationen und allen
Fahrzeugen (VT 641 und Seilbahnfahrzeugen) der Oberweiß-
bacher Berg- und Schwarztalbahn hervorzuheben.
Beispielhaft ausgebaut wurden im Sinne eines „Barrierefreien
Reisens“ Bahnhöfe wie Leipzig Hbf, Halle Hbf, Eisenach Hbf,
Bf. Suhl aber auch Haltepunkte wie Jena Paradies, Frankenhain
sowie „noch nicht identifizierte Haltepunkte und Bahnhöfe 
aus Sachsen-Anhalt und Sachsen“. Auch wurde im Reisezen-
trum Erfurt Hbf z.B. eine spezielle Leselupe für sehbehinderte
Menschen installiert.
Die DB AG hat sich verpflichtet, ihr Programm jeweils zum
Jahresende, beginnend 2005, einer Zwischenbilanz zu unter-
ziehen und dieses Programm in Zusammenarbeit mit einer
begleitenden Arbeitsgruppe (bestehend aus Vertretern aller
beteiligten Fachbereiche der DB sowie vom Deutschen Be-
hindertenrat entsandter Vertreter/Innen) kontinuierlich fortzu-
schreiben. Im Jahre 2009 wird eine grundsätzliche Überarbei-
tung des Programms erfolgen, so dass zum 01.01.2010 ein
neues Programm auf der Grundlage der Erfahrungen mit dem
1. Programm vorgelegt werden kann.

Ellen Engel ist Leiterin Kontaktstelle für kundenbezogene
Behindertenangelegenheiten bei der DB Fernverkehr AG
und Gerold Brehm ist Konzernbevollmächtigter Deutsche
Bahn AG für den Freistaat Thüringen.

VCD Hochfranken

Kurze Wege zur Bahn durch neue Haltestellen –
Verkehrsangebot muss der infrastrukturellen
Verbesserung folgen

Viele fränkische Bahnnutzer können sich inzwischen auf kür-
zere Wege zu ihrem Zug freuen. Im fränkischen Verbreitungs-
gebiet der NEUEN WEGE werden dann folgende neuen
Stationen in Betrieb genommen:

• Hammelburg Ost an der Bahnlinie Schweinfurt – 
Bad Kissingen – Gemünden (in Betrieb seit Mitte 2005).

• Schweinfurt Mitte an der Bahnlinie Würzburg – 
Schweinfurt – Bamberg

• Coburg Nord an der Bahnlinie Lichtenfels – 
Coburg – Sonneberg

• Rödental Mitte an der Bahnlinie Lichtenfels – 
Coburg – Sonneberg

Während die Stationen Hammelburg Ost und Schweinfurt
zumindest in der Hauptverkehrszeit stündlich angefahren wer-
den, sollen die beiden Stationen im Coburger Raum nur im
Zweistundentakt durch die Regionalbahn Lichtenfels – Sonne-
berg bedient werden. Der RE Nürnberg – Sonneberg hingegen
soll durchfahren. Bei einer Wendezeit des RE von 20 Minuten
in Sonneberg besteht die Hoffnung, dass auch die beiden
neuen Stationen im Coburger Raum vom RE bedient werden
und noch eine Änderung des Bedienungskonzeptes erfolgt.
Attraktiv ist eine Verkehrsbedienung erst bei einer regelmä-
ßigen stündlichen Bedienung. Bei Investitionen im ca. 1,0 Mio.
sollte der Betrieb auch der Verbesserung der Attraktivität der
infrastrukturellen Bedienung folgen. Wie das geht, zeigt die
Südthüringenbahn zwischen Eisfeld und Sonneberg. Dort 
wurde die Fahrtzeit auf 45 Minuten verkürzt, obwohl mit
„Schalkau Mitte“ eine zusätzliche Station angefahren wird.

Neue Mitfahrbörse in Coburg
Seit Anfang Oktober 2005 bieten die Stadt Coburg und der
Landkreis Coburg in Zusammenarbeit mit der ARGE ÖPNV eine
neue Mitfahrbörse an. Die Vermittlung der Mitfahrer erfolgt 
per Internet über die Internetseiten der beiden Gebietskörper-
schaften (www.stadt.coburg.de und www.landkreis-coburg.de)
in Kooperation mit dem Dienstleister „drive2day“. Die Internet-
nutzer werden über die Internetseite der Gebietskörperschaften
auf die Internetseite des Vermittlers (www.drive2day.de) wei-
tergeleitet.
Die Einrichtung der Mitfahrbörse ist ein Schritt in die richtige
Richtung. Zu einer umfassenden umweltschonenden Mobilität
gehören die sparsame Nutzung des Pkw, die Verbesserung des
Auslastungsgrades des Pkw, der Ausbau des Radverkehrs und
auch die Verbesserung des ÖPNV-Angebotes. Daher wird die
Einrichtung der Mitfahrbörse vom VCD begrüßt, allerdings soll-
te diese nicht als Begründung zur Reduzierung von ÖPNV-
Angeboten dienen, sondern als Baustein einer nachhaltigen
Mobilität auch im ländlichen Raum.
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Wenige Minuten mit großer Wirkung – 
Anschluss in Schweinfurt verdoppelt Regionalexpress-
angebot in Franken
Zum Fahrplanwechsel im Dezember 2004 wurde der Zugfahr-
plan in Unter- und Oberfranken durch die Einführung des
neuen Regionalexpresskonzeptes grundlegend umstrukturiert.
Neu eingeführt wurden die Regionalexpresslinien Würzburg–
Schweinfurt–Erfurt und Schweinfurt–Bamberg–Nürnberg im
Zweistundentakt. Leider sah man bislang bei Ankunft des
Zuges aus Nürnberg in Schweinfurt nur die Rücklichter des
wenige Minuten vorher abfahrenden Zuges nach Würzburg.
Dieser Mangel wird ab Dezember 2005 behoben. Auf den RE-
Linien Nürnberg–Schweinfurt und Nürnberg–Sonneberg wer-
den dann fabrikneue Doppelstockzüge eingesetzt, die eine
Geschwindigkeit von 160 km/h erlauben. Die „rasenden Sand-
wiches“ sind mit einem Niederflureinstieg, einer Klimaanlage
und großen Panoramafenster äußerst komfortabel eingerichtet
und bieten Fernverkehrskomfort im Nahverkehr. Durch die

höhere Geschwindigkeit kommt der Zug nun früher in
Schweinfurt an bzw. kann später abfahren. Dadurch wird der
Anschluss in Schweinfurt zum RE nach Würzburg erreicht.
Gerd Weibelzahl vom VCD Bayern freut sich darüber, dass
durch diese relativ einfache Maßnahme eine erhebliche Ver-
besserung im Regionalexpressverkehr für alle ober- und unter-
fränkische Städte erreicht werden kann (siehe Tabelle).

Die relativ kleine Maßnahme (Anschlussoptimierung in
Schweinfurt) führt zu einer Verdopplung des Fahrtenangebotes
in ganz Ober- und Unterfranken. Dies zeigt, dass man für
Verbesserungen im Schienenverkehr nicht immer viel Geld in
die Hand nehmen muss, sondern dies auch durch eine intelli-
gente Vernetzung der Verkehrsmittel erreichen kann. Etwas
problematisch ist das teilweise entstehende „Umsteige-
Hopping“. Dies wird aber erleichtert, da die Anschlüsse in der
Regel bahnsteiggleich erfolgen.
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Verbindung von 
Würzburg nach

Angebot Fahrplan 2004/2005
im RE-Verkehr

Angebot Fahrplan 2005/2006 
im RE-Verkehr

Schweinfurt

Haßfurt

Bamberg

Forchheim

Lichtenfels

Kronach

Coburg

Kulmbach

Bayreuth

Hof

Stundentakt

Zweistundentakt

Zweistundentakt

Kein Angebot

Zweistundentakt

Kein Angebot

Zweistundentakt

Zweistundentakt

Zweistundentakt

Zweistundentakt

Stundentakt

Stundentakt (zur ungeraden Stunde Umstieg in SW)

Stundentakt (zur ungeraden Stunde Umstieg in SW)

Zweistundentakt (Umstieg in SW)

Stundentakt 
(zur ungeraden Stunde Umstieg in SW und BA)

Zweistundentakt (Umstieg in SW, BA und LIF)

Stundentakt 
(zur ungeraden Stunde Umstieg in SW und BA)

Stundentakt 
(zur ungeraden Stunde Umstieg in SW, BA und LIF

Stundentakt 
(zur ungeraden Stunde Umstieg in SW, BA und LIF

Stundentakt 
(zur ungeraden Stunde Umstieg in SW, BA und LIF
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VCD aktiv

Aktivitäten der Ortsgruppe Dresden
Im vergangenen Sommer startete die Ortsgruppe Dresden
unter Leitung unseres Mitgliedes Alexander Gerner eine Um-
frage zum Thema „Kosten im Verkehr“. Abschluss sollte der
31.08.2005 sein. Leider haben sich bis jetzt nur wenige Stadt-
ratsfraktionen, Landtagsfraktionen und Bundestagsabge-
ordnete aus Sachsen dazu geäußert. Deshalb wollen wir 
die Frist bis zum 31. 12. 2005 verlängern und noch einmal
nachhaken.
Christian Rahmig vom ADFC Dresden sammelt Hinweise für
eine Aufstellungen von Kreuzungen und Knoten, deren 
Nutzung für Fußgänger und Radfahrer problematisch ist. Das 
Ziel ist es, eine sicherere Ausgestaltung dieser Kreuzungen zu 
erreichen. Der VCD möchte dabei unterstützend wirken. Wer
Problemfälle kennt, sollte diese per e-Mail an crahmig@web.de
weiterleiten (bitte im text-Format).

Am 22.10.05 unternahm die OG Dresden mit einer Gruppe 
von Mitarbeitern der DVB AG eine schöne Herbstwanderung
durch die Sächsische Schweiz .Wir fuhren mit Bahn und Bus
nach Hinterhermsdorf. Von dort liefen wir durch Lindiggründel,
vorbei am Zschand und durch die Richterschlüchte nach
Schmilka. Es war eine schöne Tour bei sehr schönen Wetter.

Am 10.12.05 fährt die Ortsgruppe Dresden zusammen mit 
der Gruppe aus Sachsen von „Pro Bahn“ nach Liberec. Dort
werden wir u.a. die schöne Altstadt besichtigen. Abfahrt ist in
Dresden Neustadt mit dem RE um 7:44 Uhr. Anmeldungen
werden zwecks Kauf des EGRONET-Tickets erbeten. Es sind alle
VCD- Mitglieder sowie deren Angehörige herzlich eingeladen.

Hakenbrücke in Leipzig: Protest mit Erfolg
Die Nachricht bewegte in Leipzig auch die Leipziger Volks-
zeitung: Wegen Baufälligkeit wurde am 10. Oktober die
Hakenbrücke gesperrt. Die Hakenbrücke im Leipziger Auwald
ist die zentrale Brücke über die Pleiße, die es den Radfahrern
und Fußgängern aus dem Leipziger Süden ermöglicht, wich-
tige Naherholungsziele (Wildpark, Cospudener See usw.) zu
erreichen. Ein Ersatzbau war zwar seit mehreren Jahren an-
gedacht, aber von einem Haushaltsplan zum nächsten ver-
schoben worden, und nun auch 2006 nicht mehr vorgesehen.
Sollte nun der Weg in die Erholungslandschaft jahrelang nur
mit kilometerweiten Umwegen möglich sein?
Die Stadtratsfraktion von Bündnis 90/Die Grünen begann da-
raufhin eine Unterschriftenaktion, bei der in den drei Wochen
bis Redaktionsschluss 2818 Unterschriften zusammenkamen,
darunter allein 1300 bei einer Vor-Ort-Aktion am 9. Oktober.
Auch bei VCD und ADFC wurde aktiv mit gesammelt. Hinter
den Kulissen zeigte der Druck schon nach wenigen Tagen 
Wirkung. Die Stadt suchte nach Geldtöpfen, das Regierungs-
präsidium stellte Fördermittel in Aussicht und alle zeigten sich
optimistisch.
Nach Angaben von Roland Quester (Stadtrat und Initiator der
Unterschriftenaktion) übernahm mittlerweile das Tiefbauamt
die Aufgabe des Wiederaufbaus vom Grünflächenamt. Der
Bau- und Finanzierungsbeschluss befand sich bei Redaktions-
schluss noch in Vorbereitung. Nach Questers Angaben sollten

die Arbeiten zum Wiederaufbau der Brücke nun im Januar aus-
geschrieben und von April bis Juli 2006 ausgeführt werden, so
dass eine Wiedereröffnung noch vor den nächsten Sommer-
ferien möglich ist. Die VCD-Ortsgruppe Leipzig dankt allen, die
sich an den öffentlichkeitswirksamen Aktionen beteiligt haben
und wird sich bei Bedarf wieder einbringen.

„forum urban mobil“ sprach mit Leipziger Stadträten
Im Jahr 2005 fand das Leipziger „forum urban mobil“ meist mit
Gast statt. Nacheinander waren in den verschiedenen Monaten
jeweils die Verkehrsexperten der vier großen Stadtratsfraktionen
zu Gast, im Oktober dann die Amtsleiterin aus dem Amt für
Verkehrsplanung, Edeltraut Höfer sowie deren Experte für die
Prognosemodelle, Dr. Dieter Auspurg. Es zeigte sich, dass die
Perspektiven der zukünftigen Entwicklung des Leipziger Ver-
kehrsnetzes nicht so extrem weit auseinander liegen wie es die
politische Außendarstellung oft erscheinen lässt. Das Diktat der
leeren Kassen sorgt bereits dafür, dass einige sehr fragwürdige
Straßenbauprojekte in den nächsten Jahren noch nicht an-
gegangen werden können. So kann die Diskussion wieder auf
preiswertere Maßnahmen gelenkt werden, die den schwächeren
Verkehrsteilnehmern aber einige Vorteile bringen würden wie
etwa eine veränderte Aufteilung von Straßenquerschnitten – die
Karl-Liebknecht-Straße ist hier der positive Präzedenzfall. Alle,
die sich für das Forum interessieren, können nicht nur einmal
monatlich ins VCD-Büro kommen, sondern sich auch im Inter-
net unter fum-le-subscribe@yahoogroups.de in die laufenden
Diskussionen per E-mail einschalten.

Intelligente 
Kundenkontakte
und qualifizierte
Marktforschung

H p1H p1angesprochen
auch von Ihnen

fühlen!

Ihre Fahrgäste
Damit sich

Altleutewitz 11
01157 Dresden
Tel.: 03 51/ 4 24 40-0 
E-Mail: Hp1@probst-consorten.de
www.probst-consorten.de/hp1

Hp1 – Marketing-Services 
im ÖPNV

Ihre Fahrgäste
Damit sich
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gemeinsame Ziele und für Sie den Nutzen!Mitglied werden beim VCD – 
Mitglied werden beim VCD – 

gemeinsame Ziele und für Sie den Nutzen!

Der Verkehrsclub Deutschland e. V., kurz VCD, ist beides:
Erstens ist er eine Wertegemeinschaft von Menschen, denen Ver-
kehrssicherheit wichtiger ist als Höchstgeschwindigkeit, für die die 
Umwelt einen Wert hat und die das Verkehrsgeschehen eher vom
Bürgersteig aus als durch die Windschutzscheibe wahrnehmen. Die 
lieber in die Sicherheit von Kindern und in attraktive Bahnverbindungen
als in Autobahnen investieren wollen und die wissen, dass es auch 
eine politische Entscheidung ist, welcher Organisation sie Ihren
Mitgliedsbeitrag anvertrauen.

Zweitens bringt er seinen Mitgliedern praktischen Nutzen:
Als Fahrgastverband vertritt er Ihre Interessen bei der Deutschen Bahn
AG und zahlreichen Verkehrsunternehmen. So wurde die Einführung der
BahnCard 1992 vom VCD erkämpft und Ihre Wiedereinführung als
BahnCard 50 im Jahre 2003 auch. Mit der Bahnreisebörse des VCD im
Internet (www.ticket-teilen.de) können Sie bis zu vier Mitfahrer für 
Ihre Bahnreise finden und das Rabattsystem der Deutschen Bahn AG
voll ausnutzen – allerdings leider nicht mehr ohne BahnCard.

Zugleich ist er aber auch eine Alternative zu Automobilclubs, weil
er den Verkehrsteilnehmern alle Sicherheiten bietet, die sie brauchen,
von der ökologisch gestaffelten Kfz-Haftpflichtversicherung bis hin 
zum Auto- oder Fahrrad-Schutzbrief – ohne dass sie damit die
Autolobby verstärken.

Und damit es für Sie noch mehr Vorteile gibt, hat der VCD auch
regionale Kooperationen geschlossen, die eine Mitgliedschaft für Sie

interessant machen. Hier eine Auswahl:

Car-Sharing: Als VCD-Mitglied erhalten Sie eine Startgut-
schrift von 25 EUR, wenn Sie in Halle, Leipzig, Erfurt, Dessau,

Wittenberg, Weimar, Halberstadt oder Merseburg Mitglied von teilAuto
werden und die Angebote des Car-Sharings nutzen möchten. Außerdem
zahlen Sie beim Start eine ermäßigte Kaution ein. Alles weitere dazu
unter (0180) 1 49 49 49 oder im Internet unter www.teilAuto.net.

Fahrrad: Im M&B Fahrradladen GmbH, Coswiger Straße
21, 06886 Lutherstadt Wittenberg sowie im Fahrrad-
geschäft „Fahrradies“ Bernburger Straße 25, Halle (Saale),
erhalten VCD-Mitglieder auf alle Leistungen 5 % Ermäßi-

gung, dies gilt sowohl für den Neukauf von Fahrrädern als
auch für Reparaturen oder andere Leistungen.

Bootsverleih: Auch in diesem Jahr gibt es Sonderkondi-
tionen für VCD-Mitglieder beim Bootsverleih Wiederhold 
am Riveufer in Halle (Saale).

Umweltverband: VCD-Mitglieder zahlen beim „Öko-
löwe Umweltbund Leipzig“, der Regionalorganisation der
Grünen Liga im Regierungsbezirk Leipzig, seit Frühjahr

2002 nur noch einen Jahresmitgliedsbeitrag von 20 EUR
(Normalpreis 40 EUR).

Und noch ein Hinweis: Der VCD ist als gemeinnützig anerkannt, weil er
den Umweltschutz und die Verkehrssicherheit fördert. Daher ist der
Mitgliedsbeitrag steuerlich absetzbar, gleiches gilt für Spenden an
den VCD.

Die untenstehende Beitrittserklärung passt prima auf eine Postkarte
nach Berlin. Und wenn Sie schon Mitglied sind, fällt Ihnen vielleicht 
der Name einer Freundin (oder eines Freundes) ein, der dort noch nicht
eingetragen wurde …
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VCD-Landesverband Elbe-Saale e.V.
Geschäftsstelle: Grünewaldstraße 19 · 04103 Leipzig

Tel.: 03 41/3 91 94 60 oder 0341/2 15 55 54
Fax: 03 41/3 91 94 59
E-Mail: elbe-saale@vcd.org
Internet: www.vcd.org/elbe-saale

Bürozeit: montags 16–19 Uhr · donnerstags 10–12 Uhr
Büroleiterin: Angela Röttger

Vorsitzender: Karsten Imbrock · Hebbelstraße 5
01157 Dresden · Tel.: 03 51/4 21 85 28
E-Mail: elsa-vorsitz@vcd.org 

Gestaltung der 
Internetseite: Steffen Eichler, Gera

E-Mail: elsa-web@vcd.org 
Arbeitskreis 
Fahrgastbeiräte: Henning Eggers, Jena

E-Mail: (vgl. Ortsgruppe Jena)
Arbeitskreis 
Öffentlichkeits-
arbeit: Dorothee Schardt, Leipzig

Tel.: 0341/3 19 72 28
E-Mail: dorothee.schardt@gmx.de 

VCD-Bundesverband
Kontakt: Kochstraße 27 · 10969 Berlin

Tel.: 0 30 /28 03 51-0
Fax: 0 30 /28 03 51-10
Internet: www.vcd.org

Kreis Bernburg
Kontakt: Jens Kiebjieß · Franzstraße 18 

06406 Bernburg · Tel.: 0 34 71 /35 03 78
E-Mail: Kiebjiess@t-online.de

Burgenlandkreis
Kontakt: Jürgen Reuter · Klopstockstraße 8  

06618 Naumburg · Tel.: 0 34 45 /77 28 94 
E-Mail: juereuter@t-online.de 

Ortsgruppe Chemnitz
Treffen: nach Vereinbarung 

Kontakt: Olaf Nietzel · Elisabeth-Reichelt-Weg 23  
09116 Chemnitz · Tel.: 03 71 /4 01 24 26 
Fax: 03 71/4 02 15 06
E-Mail: olaf@nietzel.de 

Kreis Delitzsch
Kontakt: Oliver Behre · Schulstraße 2 · 04509 Zwochau

Tel.: 03 42 07/ 4 15 06
E-Mail: kirche-zwochau@t-online.de

Ortsgruppe Dresden
Büro: Komm-Büro, Umweltzentrum 

Schützengasse 18 · 01067 Dresden
Tel.: 03 51/49 43 -316
Fax: 03 51/49 43 -400
E-Mail: dresden@vcd.org

Treffen: jeden 2. Mittwoch im Monat · 19.00 Uhr 
Kontakt: Karsten Imbrock · Hebbelstraße 19

01157 Dresden
Tel.: 03 51 /4 21 85 28
E-Mail: familie.imbrock@web.de

Ortsgruppe Erfurt
Kontakt: Jörn Flaig · Schulze-Delitzsch-Straße 4 

99096 Erfurt · Tel.: 03 61 /2 62 94 22
E-Mail: Joern.Flaig@arcor.de

Kreis Freiberg
Kontakt: Dr. Elke Richert · Teichgasse 2 

09599 Freiberg, Tel.: 0 37 31 /21 25 21
E-Mail: Richert@ioez.tu-freiberg.de

Ortsgruppe Gera
Treffen: jeden 2. Montag im Monat · 19.30 Uhr

im „Podium“ · Schloßstraße 1
Kontakt: Jens Schneider · Laasener Straße 3

07545 Gera · Tel.: 03 65 / 8 00 23 79
E-Mail: JSchneiderGera@web.de

Ortsgruppe Halle (Saale)
Treffen: nach Vereinbarung
Kontakt: Matthias Albrecht über teilAuto Halle (S.),

Scharrenstraße 9/10 · 06108 Halle
Tel.: 03 45 / 2 92 97-70
E-Mail: vcd-Halle@teilAuto.net

Ilmkreis
Kontakt: Andreas Grimm · Mittelfeldstraße 13 

98693 Ilmenau · Tel.: 0 36 77/ 20 67 62
E-Mail: andreas.grimm@tu-ilmenau.de

Ortsgruppe Jena
Treffen: nach Vereinbarung

Kontakt: Henning Eggers · Mittelstraße 48 
07745 Jena · Tel: 0 36 41/ 63 45 22
E-Mail: henningeggers@gmx.de

Kreis Köthen
Kontakt: Christian Zschieschang · Friedrichstraße 59

06366 Köthen · Tel.: 0 34 96 / 40 52 27
E-Mail: zschie@rz.uni-leipzig.de

Ortsgruppe Leipzig
Geschäftsstelle: vgl. Landesverband

Treffen: „forum urban mobil“ jeden letzten 
Montag im Monat · 18.30 Uhr (im VCD-Büro)

Kontakt: Matthias Reichmuth · Kasseler Straße 38
04155 Leipzig · Tel.: 03 41 / 9 12 58 57
E-Mail: Reichmuth.Scheibe@web.de

Kreis Leipziger Land
Kontakt: Hans-Martin Schlegel · Pfarrgasse 9

04442 Zwenkau · Tel.: 03 42 03/4 48 40
E-Mail: hms@brasil-recife.de

Kreis Löbau-Zittau
Kontakt: Armin Schubert · Dammstraße 10

02730 Ebersbach / Sa. · Tel.: 0 35 86 / 36 49 45
E-Mail: Ebersbach.uwv@t-online.de

Ortsgruppe Magdeburg
Treffen: nach Vereinbarung

Kontakt: Dirk Polzin · Winckelmannstraße 6 
39108 Magdeburg · Tel.: 03 91 / 5 57 02 07
E-Mail: Dirk.Polzin@gmx.de

Kreis Meißen
Kontakt: Jürgen Störch · Dr.-Schmincke-Allee 2

01445 Radebeul · Tel.: 03 51/ 8 30 60 35
E-Mail: Juergen.Stoerch@web.de

Altmarkkreis Salzwedel
Kontakt: Eva Stützel · Sieben Linden · 38486 Bandau

Tel.: 03 90 00 / 9 08 75 (priv.)
Tel.: 03 90 00 / 5 12 37 (dienstl.)
E-Mail: eva.st@siebenlinden.de 

Kreis Torgau-Oschatz
Kontakt: Matthias Schulze · Goethestraße 4

04889 Gneisenaustadt Schildau
Tel./Fax: 03 42 21/5 02 06

Kreis Wernigerode
Kontakt: Peter Lehmann · Bei den Schlehen 21

38855 Wernigerode
Tel./Fax: 0 39 43/60 24 40
E-Mail: Lehmann.Peter@gmx.net

Kreis Wittenberg
Kontakt: Michael Schicketanz · Rahmsdorfer Straße 6

06895 Zahna
Tel.: 03 49 24/2 02 07
E-Mail: schicketanz@freenet.de

 




